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Sat fein Staat in Europa bietet dem Beobachter augen- 
blicklich ein ſo überaus trübes Bild dar wie der Oeſterreichiſche, 
und nirgends ſcheinen die Verhältniſſe die Herbeiführung be— 
friedigender Zuſtände ſo ſchwierig zu machen. 

An der Spitze deſſelben ſteht ein noch verhältnißmäßig 
junger Monarch, dem wir den guten Willen, ſeine Völker zu 
beglücken, gewiß nicht abſprechen wollen, deſſen frühere Erziehung 
und Fähigkeiten jedoch anſcheinend keineswegs ſeiner hohen und 
ſchwierigen Stellung angemeſſen ſind, während ſeine Miniſter, 
anſtatt die Verhältniſſe nach einem beſtimmten wohldurch— 
dachten und verſtändigen Plan zu leiten und zu beherr— 
ſchen, nochgrade gänzlich rathlos zu ſein ſcheinen, ſo daß ſie 
geneigt ſind, heute dieſer, morgen einer andern Richtung zu 
folgen, bei welchem troſtloſen Zuſtande allzuleicht gerade das 
Gegentheil von dem geſchieht, was verſtändige und patriotiſche 
Oeſterreicher wünſchen müſſen. | 

Dabei herrſcht in einzelnen kleinen aber einflußreichen 
Kreiſen eine traurige und beſchränkte Bigotterie, und der höhe— 
ren katholiſchen Geiſtlichkeit iſt, durch das Concordat, eine für 
alle inneren Verhältniſſe des Staates überaus gefährliche 
Machtſtellung eingeräumt, während zugleich in der Hauptſtadt 
und andern größeren Städten, eine faſt beiſpielloſe Sittenver— 
derbniß der Bevölkerung und unter dem Beamtenſtande, aller— 


dings mit manchen ehrenvollen Ausnahmen, eine dem ent: 
ſprechende Niedrigkeit der Geſinnung und eine Beſtechlichkeit 
ſtattfinden, von der man Gottlob anderweitig kaum einen 
Begriff hat, und die ſich in ihrer furchtbaren und wahrhaft 
grauenhaften Ausdehnung am ſtärkſten bei dem letzten Kriege 
gezeigt haben, wo hochgeſtellte Männer und Militairs ſich 
nicht nur die ausgedehnteſten Veruntreuungen auf Koſten der 
hungernden Armee erlaubt haben, ſondern wo einzelne der— 
ſelben wahrſcheinlich noch außerdem zu Vaterlands-Verräthern 
geworden ſind, indem ſie den Feind von beabſichtigten Bewe— 
gungen der Armee in Kenntniß ſetzten. 

Bei ſolchen überaus trüben Zuſtänden kann es gewiß 
nicht überraſchen, daß die Finanzen aufs äußerſte zerrüttet ſind, 
und daß ein Staatsbankerot droht, ſo wie } 

daß in der ganzen Monarchie eine große Mißſtimmung, 
und in Ungarn eine Gährung herſcht, von der man jeden 
Augenblick befürchten muß, daß ſie zu einem gewaltſamen Aus— 
bruch führen wird. 

Dieſer ebenſo zerrütteten wie gefährlichen innern Verhält— 
niſſe ungeachtet, beleidigt Oeſterreich den einzigen natürlichen 
Bundesgenoſſen den es hat, — Preußen, — durch unpaſſende 
Zumuthungen, durch Hochmuth und durch eine ebenſo wider— 
wärtige wie thörigte Hintertreibung jeder verſtändigen Einigung 

„ Kräftigung Deutſchlands und Preußens, deren etwanige 
Uneinigkeit und Schwäche ſpäter die verderblichſten Folgen 
für Oeſterreich ſelbſt haben müſſen, denn wenn bei einem Eu— 
ropäiſchen Conflict, Preußen und Deutſchland unterliegen ſollten, 
würde auch Oeſterreich unfehlbar dem fremden Unterdrücker 
oder Eroberer unterliegen und anheimfallen. 

Wahrlich man ſollte beinahe glauben, daß Oeſterreichs 
Herrſcher und Staatsmänner dahin trachteten, ſich unter den 


Ruinen ihres Reiches zu begraben, denn wenn nicht bald ein 
Rettungspfad gefunden und betreten wird, muß entweder eine 
furchtbare innere Cataſtrophe ganz andere, den beſtehenden ent— 
gegengeſetzte, Zuſtände herbeiführen, oder der Oeſterreichiſche 
Staat wird bei den nächſten Europäiſchen Kriegen wahrſcheinlich 
ſucceſſive zerſtückelt werden. 

Wir ſagen alles dieſes nicht als Kritiker und Gegner, 
ſondern als Freunde Oeſterreichs und als ſolche, ſo wie ein— 
gedenk der überaus freundlichen Aſſiſtenz, welche die Oeſter— 
reichiſche Regierung Hamburg im Jahre 1837 erwieſen hat, 
wollen wir jetzt verſuchen, in der Kürze anzudeuten, welche 
Bahn dieſelbe unſerer Anſicht nach betreten ſollte, um allmäh— 
lich beſſere Zuſtände in den innern und äußern Verhältniſſen 
ihrer Staaten herbeizuführen. 

Vor allen Dingen muß der Kaiſer ſich, — fern von allen 
verſönlichen Rückſichten, — nur mit anerkannt ſtreng red— 
lichen, tüchtigen, energiſchen und wohlwollenden Mi— 
niſtern und Räthen umgeben, welche ſowohl die Fähigkeit 
wie den Willen beſitzen, das allgemeine Wohl zu begründen 
und zu befeſtigen. 

Die für den Augenblick dringlichſte Frage iſt die überaus 
zerrüttete finanzielle Lage des Staates, und vor allen Dingen 
ſollte eine Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und 
Ausgaben und die Wieder-Aufnahme der Baarzahlungen ſeite ens 
der Bank, erſtrebt werden, was wahrſcheinlich nur durch eine 
bedeutende Reduction der Armee, deren Erhaltung mit Centner— 
Schwere auf ganz Oeſterreich laſtet, wird erreicht werden kön— 
nen, auf welchen Gegenſtand wir weiter unten in der Kürze 
zurückkommen. — Natürlich wird man die Zahl der Truppen 
in Ungarn und Italien vorläufig nicht weſentlich vermindern, 
und auch Wien und Prag wird man nicht ohne die zur Auf— 


rechthaltung der Ordnung erforderliche Beſatzung laſſen können, 
aber in faſt ſämmtlichen übrigen Ländern und Städten, kann 
man faſt aller Truppen entbehren, beſonders wenn den billigen 
Wünſchen der Bevölkerung genügt wird. 

Einer der allerverderblichſten innern Schäden ſowohl für 
die ſittlichen wie die finanziellen Zuſtände des Staates iſt die 
bereits erwähnte Beſtechlichkeit der meiſten Beamten, die wahr— 
ſcheinlich alle Einnahmen in gar nicht zu berechnender 
Weiſe ſchmälert, dagegen die Ausgaben erhöht und zugleich 
den Privatmann zum Unrecht und zum Betruge verleitet. 

Sehr weſentlich wird dieſe Beſtechlichkeit durch die über— 
aus niedrigen, den beſcheidenſten Anſprüchen der untern oder 
der Stellung der höhern Angeſtellten nicht im entfernteſten ge— 
nügenden Gehalte befördert, — man redueire daher die oft 
ganz unnöthig zahlreichen Beamten, bezahle ſie aber ſo, daß 
ihre pecuniaire Stellung eine den Verhältniſſen der Jetztzeit 
angemeſſene und ſorgenfreie iſt, beſtrafe dann aber jede evidente 
Nachläſſigkeit oder Beſtechlichkeit mit ſofortiger Entlaſſung oder 
nach Uuſtänden mit ſcharfem Gefängniß, denn ehrenhafte 
und tüchtige Beamte ſind eine Grundbedingung für jede 
Reform der Oeſterreichiſchen Finanzen und ſonſtigen Zu— 
ſtände. 

Will man übrigens wirklich eine beſſere Zeit herbeiführen, 
ſo iſt ferner eine Beruhigung der Gemüther erforderlich, und 
dieſe iſt nur zu erlangen, wenn man in verſtändiger Weiſe 
conftitutionelle Verhältniſſe wenigſtens anbahnt. 

Wir verkennen keineswegs die überaus großen Schwierig— 
keiten, die dies bei der ſo bunt zuſammengeſetzten Oeſterreichi— 
ſchen Monarchie hat, aber wenn nur der gute Wille vorhanden 
iſt, ſcheint es uns doch, daß auch zur Erreichung dieſes Zweckes 
der geeignete vorſichtige Weg ſich finden laſſen müßte. 


Als vorläufige Modalität möchten wir in dieſer Beziehung 
folgendes andeuten. 

Man laſſe von jedem Einzel-Staat der Monarchie eine 
mäßige Zahl von Abgeordneten, etwa einen auf 80— 400,000 
Bewohner von den, einen gewiſſen, fürs Erſte nicht zu niedrig 
gegriffenen Steuerſatz Zahlenden, wählen. Die ſo gewählten 
Abgeordneten treten unter Leitung eines Regierungs-Kommiſſar 
in den Hauptſtädten der reſpectiven Länder einmal jährlich, 
je nach Erforderniß, während 2—3 Monate zuſammen, zur 
Berathung und Begutachtung aller die Einzel-Staaten 
betreffenden Vorſchläge und Anträge, die von der Regierung 
oder von ihnen ſelbſt ausgehen, und darauf deputiren ſie etwa 
den vierten Theil ihrer Mitglieder zu einem gemeinſchaftlichen. 
Repräſentanten-Hauſe nach Wien. 

Dieſem Repräſentanten-Hauſe und dem Reichsrath (als 
iſter Kammer) wird die Befugniß ertheilt, Geſetzes-Vorſchläge 
zu machen, und alle den Geſammt- oder die Einzel-Staaten 
betreffenden Geſetz-Entwürfe der Regierung, jo wie das jähr— 
liche Budget, müſſen ihnen zur Prüfung und Mit-Genehmi— 
gung unterbreitet werden. 

Wenn allmählig eine wahre Religiöſität, ein erhöhtes 
Sittlichkeits⸗ und Rechtsgefühl, und eine wirkliche Kenntniß ihrer 
eigenen innern und äußern ſocialen und politiſchen Intereſſen 
unter der Bevölkerung zunehmen, könnte das Wahlrecht all— 
mählig ausgedehnt oder ſchließlich vielleicht ein dem Preußi— 
ſchen ähnliches Wahlſyſtem eingeführt werden, welches letztere 
jedem Staatsangebörigen einen gewiſſen Einfluß auf die Wahlen 
geſtattet, jedoch die Gefahr vermindert oder eigentlich beſeitigt, 
daß thörigte, das allgemeine Wohl gefährdende und zerſtörende 
anſtatt begründende und befeſtigende Elemente, in überwiegen— 
der Zahl gewählt werden. 


Den Einzel-Staaten der Monarchie würde durch eine 
ſolche Vertretung die nothwendige Berückſichtigung ihrer Local— 
Intereſſen geſichert, und zugleich der Regierung und dem Ge— 
ſammt-Staate, durch die Vereinigung der Deputirten in Wien, 
die nöthige Kraft und Einheit verliehen werden. 

Wir überſehen hierbei keineswegs, daß eine ſolche Ver— 
tretung den weiter gehenden Wünſchen der ſich ſo nennenden 
Ungariſchen Patrioten, noch keineswegs genügen würde, da 
bei den meiſten derſelben wahrſcheinlich thörigter Weiſe gänz— 
liche Separations-Gelüſte vorwalten, die aber bei einem loyalen, 
verſtändigen und wohlwollenden Benehmen der Regierung, 
nicht nur in Ungarn, ſondern vielleicht ſogar in Italien ver— 
ſchwinden würden, beſonders wenn man die verſchiedenen Na— 
tionalitäten darauf aufmerkſam machte, daß nur die Vereini- 
gung ſie ſtark und glücklich machen kann, — eine Trennung 
ſie dagegen früher oder ſpäter unfehlbar zur Beute eines fremden 
Eroberers, z. B. Rußlands, machen würde. 

Obiges ſind natürlich nur die allgemeinen Umriſſe 
wie ſich möglicherweiſe ein conſtitutionelles Syſtem, ungeachtet 
ſeiner verſchiedenen Völkerſchaften, in Oeſterreich einführen ließe, 
doch möchten wir uns erlauben, dieſelben der Prüfung, und 
eventuell der Berückſichtigung, der Oeſterreichiſchen Staatsmänner 
beſtens zu empfehlen. — 

Die Adoptirung deſſelben dürfte faſt unfehlbar eine beſſere 
Regulirung der Finanzen, — ein gerechtes Steuerſyſtem, zer— 
fallend in Grenz-, Grundbeſitz und Einkommenſteuern (bei welchen 
letzteren eine graduelle Steigerung, je nach der Größe des Ein— 
kommens, von 1 bis 10 pCt. ſtattfinden müßte), ein be— 
ſchleunigtes und zweckmäßiges Gerichts-Verfahren, und endlich 
vielleicht eine Verbeſſerung der militairiſchen Einrichtungen zur 
Folge haben. 
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Was letztere anbetrifft, ſo würde es unſerer Anſicht nach 
genügend ſein, wenn man die Artillerie, die Cavallerie, die 
Scharfſchützen und einen Stamm des Linien-Militairs 5 bis 
6 Jahre dienen ließe, während das Gros der Linientruppen 
nur 2 bis 3 Monate im Jahr zuſammenzutreten brauchte, 
was wahrſcheinlich die Koſten der Armee bedeutend reduciren 
würde. Dagegen müßte die Wehrpflicht vom 22. bis zum 
32. Jahre eine allgemeine ſein, von welcher nur Auswan— 
derung oder Körperſchwäche befreien dürften. 

Die weitern Zwecke worauf die Oeſterreichiſche Regierung 
nach der Herſtellung geordneter Finanz-Zuſtände, nach Reform 
des Beamten-Weſens und Anbahnung einer vernünftigen po— 
litiſchen Freiheit und repräſentativ Verfaſſung, ihre Aufmerk— 
ſamkeit zu richten haben würde, iſt die Beförderung der wahren 
Religioſität, der Sittlichkeit und Bildung und endlich die He— 
bung der materiellen Erwerbsquellen der Bevölkerung. 

Was die Beförderung der Religioſität und Sittlichkeit an— 
betrifft, ſo befürchten wir, daß zur Erreichung dieſer ſchönen 
Zwecke das Concordat mit Rom grade die allerverkehrteſte 
Maßregel iſt. — Es giebt ja gewiß manche wahrhaft fromme 
Männer unter der latholiſchen Geiſtlichkeit, die ihren Beruf 
mit heiligem Ernſt erfüllen, aber als Körperſchaft hat dieſelbe 
faſt immer nur geſtrebt, ihren Hochmuth, ihren Ehrgeiz und 
ihre Herrſchgelüſte zu befriedigen, und hat ſich zur Erreichung 
ihrer ſelbſtſüchtigen Abſichten oft wirklich teufliſcher Mittel be— 
dient — wir erinnern an die Gräuel der Inquiſition, die Auto 
da ſés in Spanien ꝛc. — während die geiſtig geknechteten Völker 
unter ihrer Herrſchaft verdummten und in Armuth, Elend und 
Unſittlichkeit verſanken. 

Eine Kündigung des Concordats, eine gänzliche 
Gleichſtellung aller chriſtlichen Confeſſionen, und Zulaſſung der 
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Juden zu einer freien Ausübung ihres Cultus und aller bür— 
gerlichen Rechte, dies ſind wohl unfehlbar die erſten Erforder— 
niſſe, um beſſere religiöſe Zuſtände herbeizuführen. 

Möge der Staat den Prieſter-Hochmuth und die Erbitte— 
rung, welche derſelbe allzuhäufig zwiſchen den verſchiedenen 
Confeſſionen hervorruft, nöthigenfalls mit ſtarker Hand nieder— 
halten, möge er aber zugleich, ſo weit wie irgend thunlich, 
die Anſtellung wahrhaft frommer, ächt chriſtlicher und gläu— 
biger Männer, als Prediger und Seelſorger befördern. 

Ferner ſollte derſelbe dem Schulweſen und den Schu— 
len die größte Sorgfalt widmen, und ſollte ſtreben, die— 
ſelben zu Pflanzſtätten einer wirklichen Bildung und Veredlung 
zu machen. 

Er müßte dafür Sorge tragen, daß eine genügende Zahl 
von gewiſſenhaften und tüchtigen Lehrern herangebildet, und 
daß jede Gemeinde mit einer den jetzigen Erforderniſſen ent— 
ſprechenden Schule verſehen wird, wo die Kinder zur Religio— 
ſität, zur Sittenreinheit und zu einem ſtrengen Pflicht— 
und Rechtsgefühl erzogen ſo wie in allen den Kenntniſſen 
unterrichtet werden, die ihr Beruf und ihre muthmaßliche ſpätere 
Stellung im Leben erfordern, während auch die Geſundheit 
derſelben möglichſt beachtet, und in allen Knaben-Schulen Turn— 
und ſonſtige körperliche Uebungen eingeführt werden ſollten. 

Daß die gewerblichen Intereſſen aller Claſſen der Bevöl— 
lerung die ſpeciellſte Sorgfalt und Berückſichtigung finden müſ— 
ſen, bedarf faum der Erwähnung, obgleich auch in dieſer 
Hinſicht noch Großes in Oeſterreich zu leiſten bleibt. Vor 
Allem ſollte der Ackerbau zur höchſten Stufe der Vollkommen— 
heit gebracht werden, Ackerbauſchulen und landwirthſchaftliche 
Vereine, zur gegenſeitigen Bildung und Belehrung der Theil— 
nehmer, müßten überall begründet und befördert werden, und 
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der Landmannſtand ſollte von allen, ſein Emporblühen hem— 
menden Laſten, wenn irgend thunlich, befreit werden. Ebenſo 
müſſen Bergbau und Induſtrie zu der höchſtmöglichen Ent— 
wicklung gebracht werden, und wo endlich die Bevölkerung in 
einzelnen Diſtricten ſich zu ſehr anhäuft und eine Verarmung 
erzeugt, da ſollte die Auswanderung befördert und nöthigen— 
falls vom Staate oder den Commünen erleichtert werden. 

Was endlich die auswärtige Politik Oeſterreichs anbetrifft, 
ſo darf es nicht ferner beanſpruchen, daß Preußen und Deutſch— 
land ſich zu blinden Werkzeugen ſeiner, bisher in 
der Regel eben fo hochmüthigen, wie verderblichen 
Gelüſte brauchen laſſen, ſondern es muß in redlicher und 
loyaler Weiſe mit Preußen Hand in Hand gehen, und muß 
ſtreben, zuſammen mit dieſem, Deutſchlands innere Einheit 
und das Gedeihen und die Erſtarkung deſſelben zu fördern; 
es muß ferner bereit ſein, im kräftigen Vereine mit ganz 
Deutſchland Front zu machen gegen jeden Angriff, mag der— 
ſelbe vom Oſten oder Weſten drohen, — was auch Preußen 
und Deutſchland ihrerſeits wohl unfehlbar in 1859 gethan 
haben würden, wenn Oeſterreichs Samalige Politik in Italien 
keine ſo überaus verderbliche geweſen wäre, und wenn 
es nicht ſchließlich den Krieg ſelbſt herbeigeführt hätte, während 
von faſt allen Seiten ein Congreß beantragt und gewünſcht 
ward. Wahrlich, Oeſterreichs Staatsmänner würden finden, 
daß auf die Dauer der grade Weg der beſte, auch in der 
Politik iſt, und daß, auch auf dieſem Felde, ein beſonnenes 
und edles Streben beſſere Früchte trägt als Schlauheit, Selbſt— 
ſucht, Hochmuth und ein thörigtes Aufrechthalten unerträglicher 
Zuſtände. | 

Das kurze Nefume diefer Anfichten iſt leider, daß die 
Oeſterreichiſche Regierung in faſt jeder Beziehung in der Ver— 
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waltung ihrer Staaten und in ihrer äußeren Politik das Gegen— 
theil von dem thun muß, was ſie bisher gethan hat. — An— 
ſtatt die eignen Völker zu knechten und in Nachbarländern die 
traurigſte politiſche Despotie und Blindheit zu fördern, ſollte 
ſie ſtreben, ſo weit ihr Einfluß reicht, eine verſtändige Frei— 
heit und mit dieſer im Bunde, Religlöſität, Sittlichkeit, Bil— 
dung und Wohlſtand hervorzurufen. — Nicht die Macht 
der Einzelnen, ſondern das Glück des Ganzen ſollte 
das Ziel ihres Ehrgeizes ſein, und unter dieſem Paniere 
kämpfend würde allmählich die dankbare Zufriedenheit ihrer Völker 
und die Achtung des Auslandes ihr ſchöner Lohn ſein. — 

Noch iſt es Zeit, dieſe großen und edlen Zwecke zu er— 
ſtreben und will's Gott zu erreichen, — beharren Oeſterreichs 
Lenker jedoch auf dem bisherigen verderblichen Wege, dann 
wird das in ſich morſche Gebäude den ferneren Stürmen auf 
die Dauer nicht widerſtehen können und Alles, was in dem— 
ſelben hervorragt, wird es in ſeinen Sturz verwickeln. 

Wir wiederholen, daß wir dies nicht als Gegner Oeſter— 
reichs, ſondern als Freunde ſeiner Völker ſchreiben, und wir 
ſchließen mit dem ernſten Wunſche, daß Gott dem Kaiſer und 
ſeinen Berathern Einſicht und Weisheit verleihen möge, ihre 
Völker zur Veredlung, zur Freiheit und zum Glücke zu führen. 
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